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Roman von Marie Schmidtsberg 


(12. Fortſetzung) Machdruck verboten) 


„Es hat keinen Zweck, daß wir noch weiter dar⸗ 
über ſprechen. Ich ſagte ja ſchon. du Haft doch kein Ver⸗ 
ändnis für meine Anſicht.“ l 
Er blieb plötzlich vor Margret ſtehen. faßte ihre 
Hand und fragte mit beherrſchter Stimme: 
„Weißt du noch, Margret, was du mir jagteit, da⸗ 


mals auf unſerm Heimweg vom Schützenfeſte, als ich 


ir von meiner Liebe ſprach? „Ich liebe dich. ſo wie 
du biſt!“ Gilt dieſes Wort auch heute noch?“ 
„Ja, Hanns, es gilt auch heute noch.“ Margret 
legte die Arme um feinen Hals. In ihrer Stimme zit⸗ 
terten mühſam zurückgedrängte Tränen. f 
„Na alſo! Dann laß mich aber auch fo, wie ich bin. 
Verſuch es nicht mehr, mich zu ändern; du machſt dir 
das Leben nur unnötig ſchwer mit dieſen Verſuchen. 
Auch du nicht, 
argret. Du legſt hier immer noch den Maßſtab 
ines Elternhauſes an. Das mußt du dir abgewöh⸗ 
nen. Und nun wollen wir nicht weiter davon reden, 
es wird ſich alles ſchon finden. Ich will nun erſt mal 
draußen nach dem Rechten jehen.“ - 
Er küßte ſie flüchtig und ging hinaus. Draußen 


auf der Diele begann er, anſcheinend in beſter Laune, 


in Liedchen zu pfeifen. Aber im ftillen ärgerte er ſich 
mmer noch. Daß Margret ſo kleinlich ſein konnte! Vor 
edem ſeiner Pläne, der ein bißchen aus dem Rahmen 
es Gewohnten fiel, ſtand fie mit einem Aber und mit 
einer Geſte nach dem ſchwachen Geldbeutel. 

Du liebe Zeit, er würde ſchon Geld beſchaffen. 
Aber ein andermal ſagte er ihr am beſten vorher gar 


Hanns blieb ſtehen und ſah gedankenvoll vor ſich 
nieder. Von dem beabſichtigten andverkauf brauchte 
e vorläufig auch nichts zu wiſſen. Das würde nur 
der eine zweckloſe Auseinanderſetzung geben, und 
eſchloſſene Sache war es ja doch. 

Mit dieſem Landverkauf verhielt es ſich nämlich 


ſo: Hanns Heidbrink beſaß ein Grundſtück, das mitten 
zwiſchen den Ländereien eines benachbarten Klein⸗ 


auern lag und das dieſer auch in Pacht hatte. Schon 


mehrfach hatte dieſer Nachbar den Wunſch geäußert, 


s Land zu kaufen, erſt vor wenigen Tagen noch, und 
hatte Hanns ſo halbwegs ſeine Einwilligung ge⸗ 
geben. Er konnte das Geld jetzt gut gebrauchen, und 
m Heidbrinkhof machte es nichts aus, wenn dieſes 
and nicht mehr zu ihm gehörte. Hanns beſchloß aber, 
n Verkauf vorläufig zu verſchweigen. — 
W Als Margret allein war, ſetzte ſie ſich an den 
agen des Kleinen und ging ſehr ernſthaft mit ſich 
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ſelbſt ins Gericht. War Hanns Vorwurf berechtigt ge⸗ 
weſen? Trug ſie wirklich die Schuld an dem Auftritt 
vorhin? Hätte ſie ſeine Pläne lächelnd gutheißen 
ſollen? Ihr klarer, ſcharfer Verſtand ſagte ihr, daß 
ihre finanziellen Bedenken durchaus berechtigt waren. 
Gewiß, der Hof ging nicht zugrunde an einer Rund⸗ 
funkanlage, aber er war verſchuldet und ertrug in 
dieſer Zeit keine weitere Belaſtung. In den verfloſſe⸗ 
nen Jahren hatte Hanns das Geld mit vollen Händen 
ausgegeben und ſich jeden Wunſch erfüllt. Aber da 
waren die Zeiten auch beſſere geweſen und außerdem 
hatte ſich fein Vater ein hübſches Sümmchen zuſammen⸗ 
geſpart. Und trotzdem hatte er noch Schulden gemacht! 
Der Umbau des Hauſes, all' die modernen neuzeitlichen 
Einrichtungen und Anlagen und nicht zuletzt ſein flolter 
Lebenswandel hatten große Summen verſchlungen. 
Und immer neue Pläne tauchten auf. Daß er ſie nicht 
mehr ſo ohne weiteres verwirklichen konnte, machte ihn 
mißgeſtimmt und übellaunig. Er ſann dann auf Mittel 
und Wege, um Geld zu beſchaffen. Jetzt hatte er ein 
ſolches Mittel gefunden durch den Holzverkauf, aber 
das war ja nur ein Tropfen auf einen heißen Stein! 

War fie, Margret nun wirklich kleinlich oder eng⸗ 
herzig, wenn ſie Hanns abriet oder ihn zur Sparſam⸗ 
keit ermahnte? Mußte ſie es nicht tun? Wer weiß, 
wohin der Weg ſonſt führte! 

Margret war das Herz plötzlich ſo ſchwer. Es war 
ſeltſam, daß ſie gerade jetzt an einen Ausſpruch ihres 
Vaters in bezug auf Hanns denken mußte. Wie hatte 
er doch einmal geſagt? „Der kommt noch lebendig vom 
Heidbrinkhofe herunter!“ 8 

Unſinn! Wohin verirrten ſich ihre Gedanken? So 


ſchlimm ſtand es denn doch noch lange nicht Da konn⸗ 
ten noch ganz andere Schickſalsſchläge kommen! 


Margret verſuchte über ſich ſelbſt zu lächeln, aber 
der Druck in ihrer Bruſt wollte nicht weichen. Und 
plötzlich, ehe ſie es recht ſelbſt wußte lag ihr Kopf auf 
dem Kiſſen des Kinderwagens und Margret. die ſtarke, 


ſtolze Margret, weinte die erſten Tränen in ihrem 


Eheſtande — 

Die folgenden Wochen waren die Wochen vor 
Weihnachten und ausgefüllt mit Vorbereitungen für 
das kommende Feſt. 

Die Auseinanderſetzung an jenem Morgen war 


weder von Margret noch von Hanns wieder erwähnt 


worden. Hanns war jetzt immer gutgelaunt und 
freundlich und aufmerkſam gegen Margret. Er ſcherzte 
und lachte wie früher, vielleicht ſogar noch mehr, aber 
dennoch war es der jungen Frau, als fehle etwas in 
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ihrem Verhältnis. Das war die Innerlichkeit und 
Wärme, die es ſonſt ausgezeichnet hatte. 

Abends ſaßen ſie zuſammen und lauſchten dem in⸗ 
zwiſchen fertiggeſtellten Radio. Gewiß, das war ſehr 
ſchön und intereſſant, das bildete und belehrte, wie 
Hanns begeiſtert ſagte. Aber dennoch erfüllte die junge 
Frau ein leiſes Wehgefühl, wenn ſie an die wunder⸗ 
vollen Abende des verfloſſenen Winters dachte, an dieſe 
Abende ſeliger, trauter Zweiſamkeit. 

War es wirklich nicht mehr zwiſchen ihnen wie es 
geweſen war? Waren ſie ſich fremder, gleichgültiger 
geworden? So fragte Margret ſich oft. Es ſprach nichts 
Greifbares für ihre Befürchtung, und dennoch ließ 
dieſes Empfinden ſie nicht los. Sie bemühte ſich ernſt⸗ 
hafter denn je, ſich dem Weſen ihres Mannes anzu⸗ 
paljen, jeine Gedanken und Handlungen zu verſtehen. 

Hanns bemerkte indeſſen nichts von ihren Ber 
mühungen. Er war weit davon entfernt, ſich mit Ge⸗ 
danken über das Innenleben ſeiner Frau zu befaſſen. 
Zwar fiel es ihm auf, daß ſie weicher und ſchmiegſamer 
war als ſonſt, und er dachte: Alſo hat es doch nichts 
geihadet, daß ich ihr neulich den Standpunkt klar⸗ 
gemacht habe Sie iſt wirklich vernünftiger geworden. 

Hanns war zwar noch immer ſehr ſtolz auf ſeine 
ſchöne, aparte Frau, aber feine Leidenſchaft für ſie war 
im Bewußtſein ihres ſicheren Beſitzes langſam ruhige⸗ 
ren Gefühlen gewichen. Im übrigen hatte er den Kopf 
jetzt auch voll von allerhand Plänen. Der Holzverkauf 
hatte in der erſten Adventswoche ſtattgefunden. Da 
das Holz gute Preiſe erzielte und er nur eine kurze 
Zahlungsfriſt ſtellte, ſo hatte er Ausſicht, bald im Be⸗ 
ſitz von Barmitteln zu ſein. Das ſtimmte ihn vergnügt. 
Gleich nach Neujahr ſollte dann der Landverkauf 
perfekt werden. — 

Ueber Weihnachten war viel Beſuch auf dem Heid⸗ 
brinkhofe. Margrets Angehörige waren da und Tante 
Berta mit ihrem Mann. Anfang November hatten ſie 
in aller Stille geheiratet. Berta ſah ſehr friſch und 
zufrieden aus. Ihr Mann war ebenſo rundlich d 
beweglich wie ſie und machte einen guten Eindruck. 

Und dann kam noch jemand: Annemarie. Sehr 
elegant, ſehr ſelbſtſicher und womöglich noch hübſcher 
als ſonſt ſaß ſie im Kreiſe der Ihren und erzählte von 
ihrem Leben in der Stadt. Von Frau Heinburg, die 
jo nett zu ihr ſei, die fie jo gut zu pflegen verſtehe und 
die ihr dafür den neuen Mantel, das hübſche Kleid, 
die Schuhe, Strümpfe, kurz, alles, was ſie trug, ge⸗ 
ſchenkt habe. 8 

5 Frau Luiſe ſtrahlte, und auch Tante Berta freute 
ſich. Sie hatte ſich über den Verluſt der Nichte getröſtet 
und war zu der Einſicht gekommen, daß eine fo große 
Pflegetochter ſie in ihrem Glück nur geſtört haben 
würde. 

Nur Vater Meinhart war nicht zufrieden mit der 
Tochter. Nein, ganz und gar nicht. Trotz ihrer glatten 
Worte und feinen Manieren. Sie war ein Stadt⸗ 
dämchen geworden und eitler und oberflächlicher denn 

je Das hatte er nun davon, daß er nachgegeben hatte. 
Aber er ſagte nichts und ſaß ſtumm mit undurchdring⸗ 
lichem Geſicht. 

Tante Berta und ihr Mann fuhren am Abend 
zurück. Annemarie blieb dagegen bis nach Weih⸗ 
nachten. 

Die letzten Tage des alten Jahres floſſen nun ein⸗ 
förmig dahin. Sie rannen wie Tropfen ins Meer der 
Ewigkeit. 

Am Silveſterabend ſaßen Hanns. Margret und 
die alte Lene bei einem Glaſe Grog zuſammen und 
warteten, bis Glockengeläut und Böllerſchüſſe den Ein⸗ 
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ug des neuen Jahres verkündeten. Dann begaben fie 
hi ſtill zur Ruhe. 
In der zweiten Woche nach Neujahr mußte Hanns 
Heidbrink zur Kreisſtadt fahren, um das verkaufte 
Land umſchreiben zu laſſen. 

Am Abend vorher überlegte er, ob es nicht doch 
beſſer ſei, Margret von dem Verkauf Mitteilung zu 
machen. Aber er verwarf den Gedanken gleich wieder. 
Nein es war beſſer, ſie vor die vollendete Tatſache zu 
ſtellen. Sie würde ſich dann am ſchnellſten damit ab⸗ 
finden. Warum arbeitete ſie auch dauernd ſeinen 
Plänen entgegen? Sie zwang ihn ja geradezu zu 
dieſer Maßnahme und konnte ihm keinen Vorwurf 
daraus machen. 

So ſagte er denn nur wie beiläufig: 

„Morgen vormittag will ich doch mal zum Finanz⸗ 
amt fahren wegen der Einkommenſteuer. Wir ſind 
viel zu hoch eingeſchätzt.“ 

Margret ſtimmte ihm zu. 

„Ich habe auch ſchon daran gedacht, daß es wohl 
das Beſte iſt, wenn du einmal ſelbſt hinfährſt. Per⸗ 
ſönlich kannſt du doch alles beſſer erklären —“ 

Froh, einen ſo triftigen Grund gefunden zu haben, 
fuhr Hanns am nächſten Vormittag fort. Er hatte mit 
dem Landwirt Gründing — ſo hieß der Käufer — ver⸗ 
abredet. daß ſie ſich in der Wirtſchaft „Zum Adler“ 
treffen wollten. Dieſer erwartete ihn dort auch bereits 
und ſie gingen gemeinſam zum Amtsgericht. 

Die nötigen Formalitäten waren bald erledigt, 
Flüchtig ging es Hanns noch durch den Sinn, daß dieſer 
Verkauf niemals zuſtande gekommen wäre, wenn ſein 
Vater noch gelebt hätte. Nicht eine Handbreit von 
ſeinem Boden hätte dieſer hergegeben. Hanns handelte 
nicht in ſeinem Sinne, das wußte er, aber was halfs? 
Er brauchte das Geld eben! Und es ging ihm nicht im 
geringſten nahe, daß der Heidbrinkhof nun um zehn 
Scheffelſaat beſten Ackerbodens kleiner geworden war. 

Als ſie das Amtsgerichtsgebäude verließen, prall⸗ 
ten fie an der Tür beinahe mit Karl Boltmann zu: 5 
ſammen. der es eben betreten wollte. Er ſah die beiden 7 
verwundert an, ſagte aber nichts weiter wie „Guten 
Moraen“ und ging an ihnen vorüber. 

Hanns pfiff leiſe durch die Zähne. Nun wurde es 
aber Zeit. daß er Margret von dem Verkauf Mittei⸗ 
lung machte: Gleich heute wollte er es tun, bevor fie 
auf Umwegen davon erfuhr. Denn es war nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß Boltmann dem alten Meinhart, deſſen 
I er ja war, von dieſem Zuſammentreffen ers 
zählte. 

Auf der Straße trennte er ſich von Gründing, denn 
er wollte doch ſeine Worte wahr machen und auch noch 
zum Finanzamt gehen. Gründing hatte auch noch 
einige Beſorgungen zu machen. N 

Auf dem Finanzamt richtete Hanns wenig aus. 
Man verſprach ihm nur, ſeine Beſchwerde wohlwollend 
zu prüfen. Das konnte aber ſeine gute Laune nicht 
trüben. Als er wieder draußen ſtand, ſchlug er ſeinen 
Mantelkragen hoch. Ein ſcharfer Nordoſt durchfegte 
die Straßen; es war empfindlich kalt. Eilig ſtrebte 
Hanns dem „Adler“ zu. 

Drinnen beſtellte er ſich beim Wirt einen ſteifen 
Grog und begab ſich in die Gaſtſtube. Er legte Hut 
und Mantel ab und wählte einen Tiſch in der Nähe 
des Ofens. Hier war es behaglich warm. 

Es waren noch verſchiedene Gäſte anweſend, und 
Hanns hatte nur flüchtig gegrüßt, ohne ſie näher anzu⸗ 
ſehen. Er blickte daher erſtaunt auf, als jemand hinter 
ihm ſagte: 

„Guten Morgen, Heidbrink. Biſt du auch ſchon fo 
früh in der Stadt?“ (Fortſetzung folgt.) 
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‚Ferteidigte die Düppeler Höhen. 


er heimkehrt. 


ſtörte. 


Unweit von Skagen breitet ſich ein kleiner 1 0 nen 


eer hier antrieb. Nirgendwo ein Name, nur Hol 
treu e, gezimmert von den Planken, an die ſich die Schiff⸗ 
Gn igen anklammerten. Hier und da Blumen auf den 
täbern. Eine alte Mutter hat fie gebracht, deren Sohn bei 
auem Schiffbruch unterging. Ein junges Mädchen hat einen 
Kranz blauer Wieſenblumen geflochten, hat ihn an ein Kreuz 
bangen. Vielleicht ſchmückt auch eine fremde Frau das Grab 
hres Liebſten, den das Meer fortnahm. a 
Holzkreuze wohin man ſieht. Bauern⸗ oder Schifferhände 
aben das Todesjahr auf die Holzfaſern geſchrieben, dazu den 
did, an dem die ſalzene Flut ihre Opfer wiedergab Wunder 
diefes Friedhofs der Heimatlofen iſt nur dieſer Findlingsſtein. 
18gdeſſen Gefüge eingemeißelt ſteht! Lars Erlingsſon, geſtorben 
Die Menſchen rund um den alten Friedhof ſprechen nur 
koch ſelten von jenem Lars Erlingsſon, den ſie neben einem 
Frauengrab zur letzten Ruhe betteten. Sein Sohn Jver hat 
3 erzählt von jenem Grab nud dem Hügel daneben, unter 
eine Muter liegt. Jver Erlingeſon, weiß nicht. wer dieſe 
utter war, er kennt nicht die Stätte feiner Wiege, nur das 
Krit er: Lars Erlingsſon hat mich gerettet, hat mich an 
indes Statt angenommen und mir den ſtolzen Hof vermacht, 
't heute mein Eigentum iſt. ; 
N So aber mag es wohl geweſen jein. Lars Erlingsſon war 
inecht auf dem Mortenshof. Lange und viele Jahre. Er 
hätte wohl unter dem Sohn als Großknecht gedient, wenn der 
Na Bauer das Zeitliche geſegnet hätte. Da brach der deutſch⸗ 
niſche Krieg aus. Spend Mortens, der Jungbauer, zog mit. 
Starb den Heldentod. Fünf 
kunde nach der Sieges bol aft meldete ein Brief die Trauer⸗ 
Wade. Der alte Bauer Mortens ergraute über Nacht. Sein 
eib hatte ihm keinen zweiten Sohn geſchenkt, auch keine 
wößter, die ihm und dem Hof den Schwiegerſohn bringen 
onnte. Kriſte Morten entſann ſich ſeines Knechtes Der war 
Geichfalls in den Krieg gezogen. Mochte der wenigſtens dem 
of erhalten bleiben. Der alternde Bauer tat einen Schwur: 
roßknecht Lars Erlingsſon muß den Hof übernehmen, wenn 
i Lars Exlingsſon ſtarb nicht, ein Auge ward 
m ausgelänfen, doch hinderte das nicht bei der Arbeit. 
dauer ortens hielt ſeinen Schwur. Bekundete ſchriftlich, 
aß Lars zukünftig Herr ſein ſollte auf dem Mortenshof. 
auer Kriſten und ſein Weib ſetzten ſich aufs Altenteil. Es 


bar gut, daß ein Junger fortan den Hof bewirtſchaftete. Ein 


Hof erforderte einen kräftigen, geſunden Kerl, keinen, der 


„ Lars Erlingsſon ſuchte eine Frau. Er fand keine. Zu 
lich war er geworden. Zu grauslich anzuſehen das eine 
Hase: das er geopfert hatte für ſein Vaterland. Manch eine 
bitliche Bäuerin ſchlug Erlingsſons Antrag aus. Das ver⸗ 
itterte Lars. Er wurde ſtill und litt ſchwer darunter. 
og ſich zurück bon Freunden und Dorfgenoſſen. 
. alten gruben ſich in ſein Geſicht. Sollte mein Leben umſonſt 
ertan ſein? Nein, Lars Erlingsſon glaubte an ein Wunder. 
ies Wunder geſchah zur Zeit der Herbſtſtürme. An 
grauen Novembertag ritt Bauer Lars Erlingsion am 
aller entlang. Das war feine Erholung. Niemand be 
3 ihm, niemand ſah vor ihm weg oder maß ihn mit 
ufreundlichen Blicken. Gedankenfern ſchaute der junge Bauer 
auf das Meer, das auch ſo manche Hoffnung für immer zer⸗ 
Seit zwei Tagen wütete ſtarker Sturm, wirbelte das 
aſſer auf und trieb die Wellenhöhen noch eiliger und 


ſchon längſt aufs Altenteil gehörte. 


einem 


urkräftiger an Land, denn zu andern Tagen. 


Sind: ſo gut es geht. Mit einem Meſſer durchſchneidet er den 
trick. mit dem ſich die Frau angebunden Faſt eritarrt 
m Arme einen Jungen. Zwei 
Jahre iſt er vielleicht. 

Der däniſche Bauer bettet die Frau mit den, dunklen 
baaren auf trockenen Sand. Ex ſuchte nach einer Stärkung, 
Site ihr eine Flaſche an die Lippen. gierig ſog fie daran. 
echlug die Augen auf, erſchrat. als fie den einäugigen Mann 
bu lidte. Lars wußte, daß der Tod dieſe Frau ſchon gezeichnet 
n tte. Die fremde Frau verſuchte etwas zu ſagen, deutete 
ri das Kind, da 5 es Lars hoch, es lebte noch. Mit letztem 

c ſah die Schiffbrüchige, wie der Bauer dem fremden 
ſraben feinen Rock umlegte. Da war fie gewiß. daß er für 
ren Sohn ſorgen würde. 


Stunde der Prüfung 


Eine Bauerngeſchichte von Geerd Feuerhale 


Er 
Seltſame 


Bauer Erlingsſon drückte der Frau die Augen zu. Er 
konnte hier nicht mehr helfen. Aber er konnte den Jungen 
retten. Keine Zeit mehr zum Sterbegebet, es ging um das 
Leben des Kindes. Leiſe wimmerte das und ſchlug ſchon die 
Augen auf es zitterte vor Kälte am ganzen Körper. Lars 
aß auf und ritt los. So toll und ſo verwegen iſt er wohl 
ein Leblag noch nicht geritten, wie an dieſem Herbsttag. In 
raſendem Galopp ſprengte er auf den Mortenshof, eilte mit 
dem gefundenen Kind in die Küche und gab der alten Bäuerin 
den Jungen. 5 

Aaſe Morten brachte das Kind ſogleich zu Bett, flößte 7 
ein. was ihm gut tat und ſagte dann zu dem Retter: „Du 
br’naft mir deinen Erben ... \ 

Fünf Männer zogen eine halbe Stunde ſpäter mit Lars 
Erlingsſon zum Strand, legten die Tote auf eine Bahre, 
trugen ſie heim. Vergeblich ſuchte man nach einem Er⸗ 
kennungszeichen, einem Anhaltspunkt über ihre Herkunft. 
Man fand nicht einen Hinweis. Am dritten Tag gruben ſie 
der Heimatloſen eine letzte Ruheſtätte, ſetzten ein Kreuz auf 
den Sandhügel, das gezimmert war von den Balken jenes 
Floſſes. Wo mochte die fremde Frau geboren ſein. wo war 
das Schiff oder das Rettungsboot gefentert, das fie und ihren 
Sohn getragen hatte? Br 

Auf dem Mortenshof wurde der Heine Junge gehegt und 
epflegt, rührender hätte ein leiblicher Vater nicht für den 
Jungen ſorgen können, treuer eine Großmutter den Enkel 
kaum großziehen können, wie Mutter Mortens dies tat. Die 
Behörde willigte ein, daß Lars Erlingsſon den Jungen an 
Kindes Statt annahm: In der Taufe gab ihm der Pfarrer 
den Namen: ver. 5 b 

In Lars aber ging in jenen Tagen eine große Wandlung 
vor. Er, den nie eine Bauerntochter lieb gehabt, der ſeit 
langem keinen Frauenmund gefükt, dieſer ſtolze und abweiſende 
Lars Erlingsſon wandelte allmorgendlich und allabendlich zu 
dem Friedhof der eg ri ſchmückte das Grab von vers 
Mutter mit Blumen und hielt Zwieſprache mit der Toten. 
Lars hatte ihren Blick recht gedeutet. die ſterbende Mutter 
hatte noch an Land das kleine Herz des Buben ſchlagen hören, 
ſie konnte ruhig von dieſer Welt ſcheiden, jeite, männliche 
Arme ſorgten für Iver. ; 

Jahre wehten über Meer und Land. Der alte Morten⸗ 
bauer ſtarb. Zwei Monate ſpäter folgte ihm die Frau. Lars 
Erlingsſon war ganz allein mit ſeinem Jungen, er mied nach 
wie vor die Nachbarn und Freunde, er ſchritt einſam durchs 
Leben. Nur der Junge gab ſeinen Tagen Inhalt, faſt vergaß 
er darüber den Hof. Immer häufiger wurden ſeine Beſuche 
auf dem Heimatloſen⸗Friedhof, immer vergrübelter wurde es 
in ihm. Ja, er vernachläſſigte ſogar den Hof, der ihm anver⸗ 
traut war und den er weiterzugeben hatte an den Sohn. 

Eines Tages, juſt um die Erntezeit, ſtellte der Großknecht 
ſeinen Herrn zur Rede. Er war ein alter Mann, der ſchon 
viel umhergewandert in der Welt, ehe er Großknecht auf dem 
Mortenhof wurde. Der Großknecht rügte. daß der Herr ſich 
ſo wenig um ſeinen Hof kümmerte, nie aufs Feld hinaus⸗ 
komme, weder die Knechte und Mägde lobe oder ſtrafe. Lars 
Erlingsſon erſchrak über die Worte des alten Mannes, er 
mußte ihm recht geben, doch konnte er ſich dazu nicht über⸗ 
winden, und ſo brauſte er los. Schimpfte in jäher Zorn⸗ 
aufwallung und gab dem Großknecht zu verſtehen, daß er 
morgen ſeiner Wege ziehen könne. 

Das war dem Großknecht, der eine aufbrauſende ſüd⸗ 
ländiſche Mutter gehabt hatte, zuviel und er ſchwor, ſich zu 
rächen, Teufliſche Dinge ſann ſein Hirn aus, Lars Erlingsſon 
aber kümmerte ſich nicht mehr um das, was vorgefallen war, 
er war und blieb der große Träumer, er hatte die Wirklich: 
leit verlernt, meinte, man würde ſchon wieder einen Knecht 
finden, der den davongeſagten Alten erſetzte. 

Am nächſten Tage weilte Lars wieder auf dem Friedhof 
bei Jvers Mutter, als er heimſchritt, ſah er nicht weit von 
ſich eines ſeiner Geſpanne ein hochgeſchichtetes Erntefuder 


lee. och oben auf dem Fuder ſaß ganz allein Iver 
rlingsſon. Er lenkte die Pferde. Stolz fühlte ſich Erlingsſon, 
als er dies Bild in ſich aufnahm. doch dann bemerkte er plötz⸗ 


lich, daß Rauch unter dem Wagen aufkroch. Das war kein 
Staub non Hufen aufgewirbelt, das war Brand. 

Kein Zweifel! Der Knecht hatte Feuer angelegt, hatte 
den Jungen das Fuder allein heimlenken laſſen, er wußte, daß 
90 erbe und Bauernhof gefährdet waren. Wenn das brennende 

uder mit dem Retdach in Berührung kam, war's um den 
Hof G0 ech 5 

chon ſcheuten die Pferde, kaum konnte der Junge ſie 
halten, jetzt hatte er vielleicht gemerkt, daß ſie ihm durch⸗ 
gingen, er rief um Hilfe, um Rektung aus doppelter Not. 
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Dr 


In dem Bauern zerbrach etwas: die übernatürliche Liebe 
u der toten Frau. Wie ein Traum dünkten ihn all dieſe 

ahre, die vielen Stunden, die er grübelnd an dieſem Grabe 
1 hatte. War ſo das Leben oder forderte es andere 

inge von ihm? Verlangte die Frau etwa, daß er täglich 
ihren Leichenhügel ſchmückte oder daß er über Hof und Erben 
wachte, über das Kind, das ſeinen Händen anvertraut war. 

Der Bauer war wie aus einem langen düſteren Traum 
erwacht, Kräfte fühlte er in ſich. die er vorher nie geahnt. 
Mit langen Schritten raſte er dem Wagen zu, jetzt erblickte 
Lars die rote Flamme im Stroh, noch ein paar Minuten, 
dann war es um den Sohn geſchehen. Soweit durfte es nicht 
kommen, und wenn das ſelbſt Lars Leben koſtete. 

Jetzt iſt Lars Erlingsſon bei den Tieren, hängt ſich ihnen 
an die Zügel, wird ein Stück mitgeſchleift, reißt ſich wund und 
blutig, aber dann wachſen die Kräfte ... oben auf dem uber 
ſchreit und Huf der Sohn um Hilfe. Sieht er den Vater denn 
nicht? Nun fühlen die Pferde die übernatürlichen Kräfte, ſie 
merken, daß einer ſie bändigt, ahnen wohl auch. daß dieſer 
Menſch ihnen helfen will ... hundert Meter vor dem Hof 
mit ſeinem Strohdach halten fie ein, Lars hat ſein Meſſer ges 
zogen, ſchneidet die Lederriemen durch, mit denen ſie die Fuhre 
ziehen, aufgeregt preſchen die Tiere davon. Jetzt können ſie 
keinen aden mehr anrichten. 

Lars Erlingsſon aber raſt zum Hof, findet eine Leiter, 
legte ſie an und klettert damit unbekümmert um Flammen und 
Erſtickung auf den Wagen, greift nach dem Jungen und bringt 
ihn halb ohnmächtig hernieder auf den feſten Boden. 

„Da ſchlägt der Junge ſeine Augen auf und ſieht den Vater 
wieder mit jenem dankbaren Blick an, mit dem auch einſtmals 
die Mutter von dem Bauer Abſchied nahm. 

Lars Erlingsſon erſtickt die Flammen an den Kleidern 
ſeines Buben, dann trägt er ihn auf ſeinen eg Armen 
zurück zum Hof. Herriſch und ſtolz hebt er den Kopf. Crit 
jetzt hat er zurückgefunden vom Garten der Toten zum Hof 
der Lebendigen, er iſt wieder Bauer geworden. Und das heißt. 
mit beiden Füßen auf der Erde ſtehen, über ſich zu wiſſen den 

of und u rben, der fortführen wird und muß., was der 

ater anfing. 

Von dem ſchurkiſchen Knecht hörte man nie mehr etwas. 
Bauer Erlingsſon dachte r nicht daran, ihn zu ſuchen, er 
ahnte, daß dieſe Stunde der Prüfung kommen mußte, um ihn 
dahin zurückzurufen, wo er ſeine Pflicht zu erfüllen hatte. 


Marſchall Vorwärts 


Anekdoten um Blücher. 
Der junge Blücher. 


Sein Vater war kurheſſiſcher Rittmeiſter geweſen. Aber er 
trat in Roſtock in die Dienſte des Königs von Schweden, und 
Buß ſein Sohn Leberecht ließ ſich 15jährig in ein ſchwediſches 
Huſarenregiment ice Im Siebenjährigen Kriege wurde 
er von den preußiſchen Belling⸗Huſaren gefangen genommen 
und trat jofort ins preubifihe Heer ein. Als er da zehn Jahre 
gedient hatte, wurde er einmal im „Avancement“ übergangen, 
und friſch und forſch, wie er war, ſchrieb er an den König 
a den Großen: „Der von Jägersfeld, der kein anderes 

erdienſt hat, als der Sohn des Markgrafen von Schwedt zu 
ſein, iſt mir vorgezogen worden. i 
meinen Abſchied.“ — Der König 


ch bitte Ew. Majeſtät um 
i ewilligte das: „Der Ritt⸗ 
meiſter von Blücher iſt ſeiner Dienſte 2 5 er kann ſich 
b Fah ze ſcheren.“ Aber erſt ſperrte er ihn auf dreiviertel 
ahre ein. \ 

Er iſt aber dann doch der grobe deutſche General geworden. 
Der „Marſchall Vorwärts“, wie ihn zuerſt die Ruſſen nannten. 


Der Franzoſenfänger. 
Ernſt Moritz Arndt hat ihn uns in ſeinen „Erinnerungen 
aus dem äußeren Leben“ wundervoll geſchildert. Er hat uns 
darin auch berichtet, daß durch das nationale Unglück von 1806 


und 1807 der General Blücher, als er in Hinterpommern be⸗ 


fehligte, eine 
geweſen iſt. 
Tagelang 


Zeitlang durch ſeinen dunklen Zorn faſt verrückt 


at er mit gezücktem Schwerte auf alle Fliegen 


und ſchwarzen Flecken an der Wand mit dem Rufe „Napoleon!“ 


geſtoßen. Und immer, viel ſpäter noch, als er heimgekehrt war 
von ſeinen herrlichen Siegen, da habe in dem alten ſchönen 
Geſichte auf der prächtigen en. in Scherz und Ernſt zuweilen 
immer noch die alte Huſarenliſt geſeſſen, „deren Zügenſpiel ſo⸗ 
gar bis in die Augen hinauf lief und etwas wie von einem 
Marder hatte, der auf ſeinen Fang lauſcht.“ 


Der Feldherr und der junge Dichter 
Als Blücher in Dresden war, wurde ihm ein junger Mann 
vorgeſtellt, der ſich bei ihm bedanken wollte, weil ihm der Ge⸗ 
neral die Erlaubnis zu einer Sammlung von Kriegsliedern 
gegeben hatte. Blücher, der gerade beim Frühſtück war, machte 


„ r rere 


ſaure Nieren?“ preiſt der Kell 5 5 
„Nee,“ jagt Wollig, „daraus mache ich mir ſchon gar nichts.“ 


rr 


die „Audienz kurz, indem er aufſtand und dem „Ziviliſten f 
freundlich die Hand auf die Schulter legte mit den Worten: 
Das bringt etwas Feuer 


„Man immer druff los geſungen! 
unter die Leute! Jetzt muß ein jeder ſingen, wie ihm's ums 
Sen iſt: der eine mit dem Schnabel, der andere mit dem 


abel.“ 
Der Haudegen in der Schlacht. 


war ſeine Ordonnanz, ein einfacher Untero figter. 


Als in der Schi cht in Großgörſchen General Blü 
ht Stabe eine Zeitlang nahe an einer ruſſiſchen 


ine Granate!“ rief alles. „J, jo laßt doch den Deuwe 


Blücher ganz ruhig, ſah zu, bis ſie krepierte, und ritt 
tar: von Blüch: „ Stabschef Gneiſenau. 


Der unentwegte Reiter. 


Die erſte Schlacht von 1813, die bei Großgörſchen, blieb un⸗ 


entſchieden. Beide Heere gingen zurück. Die Preußen, weil der 
verbündeten ruſſiſchen Artillerie die Munition ausgegangen 
war und ſie alle 3 
ſchluß des Rüdzuses von den Mona hen kam, wetterte Blücher 
laut los, daß man es auf dem nahen Hügel hören konnte, wo 
die gekrönten Häupter hielten: „Was! All das Blut ſoll hier 
umſonſt gefloſſen ſein! 
in dieſer Nacht werde i 
ſich diejenigen ſchämen ſollen, die das Wort Rückzug aus“ 
ejprohen haben!“ Er war damals bereits ein ſiebzigjähriger 
reis, war ſeit 2 Uhr morgens bis dahin — abends 9 
jet immer zu Pferde geweſen und im heißeſten Kampfe geblie⸗ 
en und trug den Arm in der Binde; denn er war ſchon am 
Mittag verwundet worden. 1 55 
gung ordnete er wirklich jetzt noch einen terangriff an mit 
der preußiſchen . der aber leider wegen der 
einbrechenden Nacht in einem dummen zum vorzeitig zu 
ſtehen kam. Doch mußte deshalb Napoleon 2 7 0 das 
lachtfeld räumen. — Als Augenzeuge hat es uns der Adfu⸗ 
tant des Zaren Alexander erzählt: der ruſſiſche Oberſtleutnant 


von Wolzogen. 
f 5 Rüdzugshumor. 
Den Rückzug von Großgörſcher aber hat der alte Marſchall 


Vorwärts feinen Truppen durch die folgende Anſprache be- 


ſchönigt: 


„Euten Morgen, Kinder! Ditmal hat et gut gegangen! I 


De Franzoſen ſind et gene r geworden, mit wem je zu duhn 
ebben! — Der König läßt ſich bedanken bei euch!“ (Bei dieſen 


orten nahm er die Feldmütze ab und ſchwenkte fie über feinem 


ehrwürdigen Haurt.) — „Dat Pulver is alle! Darum gehn wir 


Da kommen mehr Kameraden, un 


. — bis hinter de Elbe! 
gehn wir wedder 


rengen uns wedder Pulver un Blei; un dann 
drab up de Franzoſen, dat je de Schwärnoth 
nu ſeagt, dat wir reterieren, das is en 
Kerl! Guten Morgen, Kinder!“ 


» Fröhliche Ecke IE 


Verirrt. 
„Ich habe gehört, Micaela hat ſich im Kino verlobt?“ 
„Ja, da hat ſich einer im Dunkeln verirrt!“ 


Verliebte Leute. „Ich möchte dir etwas ſchenken, Lilly! Wann | 


haſt du . 
„Wann du willſt, Geliebter!“ 


Bauchre 
redner.“ — „Wieſo? Er iſt 

— „Da muß er eben jedem Kun 
bevor er was kauft.“ 


m Gegenteil. 


err rauchte gemüt⸗ 


er mt 
n 1 
telt, fiel eine Granate dicht vor ihm nieder. „Ew. Exzelle 9 

€ 5 f lage 


erſtärkungen abwarten wollten. Als der Ber 


ie und nimmer gehe ich zurück, ſondern 
die Franzoſen zuſammenhauen, 


12 


nſtren⸗ 


Wolliz ſitzt im Neſtaurant und ſtudiert die 


d 
h 
— 


— 


a 


— 


iegen! — Wer 
Hundsfott, en ſchlechter 


dner. Was macht Ihr Sohn?“ — „Der iſt Bauch- 
Stift in einer Buchhandlung.“ 
ein Loch in den Bauch reden, 


i 
1 
| 
| 
f 


— NEN. 


ann 
erſt weiter. (So era uns ein Augenzeuge: Hüſer, der Adiu⸗ 


Speisekarte. Aber er kann das Rechte nicht finden. — „Vielleicht 


ner an 


„Oder mögen Sie Zunge?“ 

„Ganz im Gegenteil.“ 

„Alſo Schinken,“ atmet der Kellner erleichtert auf. 

Das Symptom. Der Arzt I nach der Unterſuchung des 
kleinen Fräuleins: „Na, wird ſchon nicht Feist be ſein, nur 
ein bißchen Blutarmut. Bekommen Sie zum Beiſpiel beim Tanzen 


Herzklopfen?“ 75 
„Das kommt darauf an, mit wem ich tanze, Herr Doktor! 


